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Vier BlickwinkelVom 28. Januar bis 25. Februar gab es
in der Tübinger Kulturhalle eine kleine, feine und äu-
ßerst erfolgreiche Fotoausstellung der vier Freunde
Cord Soehlke, Ulrich Metz, Jochen Laun und Jürgen
Suhr zu bewundern. Die erfrischenden anderen
Sichtweisen auf Situationen und Alltagsdinge hatten
es dem Tübinger Publikum angetan. Nach einer gut
besuchten Vernissage folgten Ausstellungsnachmit-
tage mit überdurchschnittlichem Besucherandrang –
und die Besucher kauften! Der Erlös ging an die Akti-
on Sahnehäubchen der Caritas in Tübingen, die Kin-

der aus finanzschwachen Familien im Landkreis bei
der Verwirklichung von Träumen hilft. Etwa beim
Mitmachen im Sportverein, in der Musikschule oder
in einer Ferienfreizeit. Als Gegenleistung übernahm
die Aktion Sahnehäubchen mit ihrem ehrenamtli-
chen Kuratorium und mit Unterstützung des Kunst-
Leistungskurses der Geschwister-Scholl-Schule die
Kulturhallenaufsicht. So kamen am Ende 6293,65 Eu-
ro Erlös zusammen. Mehr über die Aktion Sahne-
häubchen unter www.aktion-sahnehäubchen.de und
bei der Caritas in Tübingen. ST / Bild:Metz

Viele Helfer – viel Gewinn
Gernot Stegert äußert sich in sei-
nem „Übrigens“ zu den Einwoh-
nerversammlungen Nord und Süd
in etwa folgendermaßen: „Die
Umweltorganisationen und Bür-
gerinitiativen verfolgen Einzelin-
teressen und handeln nicht in der
Verantwortung fürs Ganze“.

Die Bürgerinitiative „Käsen-
bachtal“ setzt sich für den Erhalt
eines innerstädtischen Naturrau-
mes ein, der eine hohe Bedeutung
für alle Tübinger Bürger hat. Die
Werte Kaltluftproduktion, Erho-
lung, Landschaftsbild und Arten-
vielfalt, kurz Umwelt und Natur-
schutz in Tübingen, sind keine
Werte des Einzelnen sondern es
sind wichtige Grundlagen für Le-
bensqualität aller Menschen in
Tübingen.

Tatsächlich bestätigt sich das
Gefühl, als „Käsenbachtalschüt-
zer“ vor einer Mauer von Berufs-
rednern zu stehen, belächelt und
nicht ernst genommen zu werden.
Dieser Eindruck verstärkt sich
noch im „Übrigens“ von Gernot
Stegert, der das Engagement von
Bürgern in zwei Gruppen teilt, die
Anwohnerinteressen und die or-
ganisierte Interessenvertretung,
und als solche herabstuft.

Medizinischer Fortschritt, For-
schung und Wissenschaft, Wirt-
schaft wird als unantastbare Grö-
ße dargestellt, der man immer
Raum geben muss und die immer
im Interesse der Allgemeinheit
steht. Es muss die Frage nach Er-
halt von Lebensqualität des Ein-
zelnen gestattet sein. Im Übrigen
wurde die Sarchhalde auf der Kar-
te „Umweltauswirkungen“ grün
eingestuft, dieseWertung ist nicht
mehr aktuell und vom Oktober
2016. Inzwischen wird die Um-
weltauswirkung auf die Sarchhal-
de im Falle einer Bebauung
hoch=gelb eingestuft.

Zum „Übrigens“ zu den Tübinger
Bürgerversammlungen dieseWo-
che (26. Mai).

Belächelt

Elisabeth Bark, Tübingen

„Die (Heils)Erwartung an die Me-
dizin ist viel zu hoch. Krankenhäu-
ser sind die Kathedralen von heu-
te.“ Dieser Vergleich eines Medizi-
ners (!) bestätigte sich auf der Bür-
gerversammlung Tübingen-Nord.
Die Stadt will die Erweiterung des
UKT in besonders schützenswerte
Naturgebiete eigentlich nicht, aber
der Leitende ärztliche Direktor des
Uni-Klinikums brauche sie und der
Wille des Halbgottes in Weiß ge-
schehe (bis in den dank Medizin
hoffentlich einmal nicht mehr ein-
tretenden Tod?). Wir müssen Kul-
turlandschaften, Umweltschutz
und andere Werte opfern auf dem
Altar der Medizin. Selbst während
der industrieellen Revolution des
19. Jahrhunderts hatte die Politik
den Mut, gegen den Rat auch Ei-
geninteressen vertretender Exper-
ten eine eigene Entscheidung zu
treffen.Der habenwir zumBeispiel
die Platanenallee zu verdanken.
Die gesamte Südstadt wäre sonst

In der Bürgerversammlung am
Dienstag ging es vornehmlich um
die Erweiterungspläne des Unikli-
nikums und der Universität im Tü-
binger Norden (26. Mai).

Altar der Medizin

zum Industriegebiet geworden.
Führte das zum Abstieg der Stadt?
Ende des letzten Jahrhunderts galt
Tübingens Lebensqualität als
höchste in Deutschland, gerade im
Bereich Gesundheitsversorgung,
auchohneein ausuferndesUKT.

Es heißt, dort werde heute For-
schung für die ganze Welt betrie-
ben. Nur in einem zusammenhän-
genden Baukomplex funktioniere
sie optimal. Aber für die Optimie-
rung eines Bereiches, und sei es die
medizinische Forschung, darf man
nicht alle anderen vernachlässigen.
Ich fürchte, hier wird Gesundheit
als Totschlagargument benutzt für
Prestige und ökonomische Interes-
sen. Klar. Eine Stadt lebt nicht nur
von ihrer Schönheit. Aber dieWirt-
schaft kleiner Städte wie Tübingen
kann dank Digitalisierung und
durch eine Stärkung mittelständi-
scher Betriebe auch anders „gedei-
hen“ (Palmer) als durch flächen-
fressendeGebäude-Monster.
Gotthard Sinn, Tübingen

Ein starkes Erdbeben? Das fegt der
Tübinger OB mit einem einzigen
Wort vom Tisch: für die Wasser-
versorgungsfrage „irrelevant“. Zur
hydrologischen Sicht nimmt er
auf Facebook die Argumentation
von Prof. Cirpka her, zu behaup-
ten, der Trinkwasserschutz sei ein
schlechtes Argument für den Au-
Brunnen: „Die Lage des Brunnens
ist schei...“. Auch hier ignoriert
der OB den Kern des Problems:
Der Brunnen Unteres Neckartal
bezieht, wie Herr Cirpka ausführ-
te, seinWasser aus demselben Ge-
samt-Reservoir wie der Au-Brun-
nen. Die anthropogene Beeinflus-
sung durch Tankstelle und Auto-
verwerter betrifft beide.

Prof. Cirpka stellte vergangene
Woche klar, dass das Wasser-
schutzgebiet (WSG) Unteres Ne-
ckartal aus hydrologischer Sicht
zu klein ist und zumindest das
heutige WSG Au-Brunnen mit
umfassen müsste. Lassen wir den
Brunnen Au mal für einen Mo-
ment ganz beiseite, und nehmen
an, das bisherige WSG Au sei, wie
der OB es ja mit seiner lückenhaf-
ten Argumentation einfordert,
2030 Gewerbegebiet. Dann hat
Tübingen noch die aktiven Brun-
nen Gernfeld und Unteres Ne-
ckartal. Und es wird uns ein künf-
tiges Stadtoberhaupt 2035 leider
sagen müssen, der Standort des
Brunnens Unteres Neckartal sei
nun schei...! - Wegen deutlich zu
hoher anthropogener Beeinflus-
sung von Westen her. Das habe zu
einem guten Teil der Vorgänger
Palmer und der Gemeinderat zu
verantworten, da man 2017 zu
kurz gedacht hatte.

Dass die Stadt nun nach Deren-
dingen einlud, um den Au-Brun-
nen gegen den Derendinger Sai-
ben per Votum verlieren zu las-
sen: Tiefste Provinz!

Gewerbe- undWohnflächen sind
Themen der Fortschreibung des
Tübinger Flächennutzungsplans –
und waren dies auch bei der Bür-
gerversammlung amMittwoch
(26. Mai).

Tiefste Provinz

Peter Fink, Pfrondorf

Vorweg:Wenn Straftaten begangen
werden, dann müssen diese ange-
zeigt und verfolgt und die Schuld
gerichtlich geklärt werden. Dies
gilt selbstverständlich und insbe-
sondere auch bei Straftaten gegen
die sexuelle Selbstbestimmung.
Wenn Frauenrechte und damit
Menschenrechte verletzt werden,
kann es kein Verharmlosen oder
Relativieren geben. Die mediale
und politischeDiskussion über die-
se Problematik hat aber längst eine
eklatante flüchtlingsfeindliche
Schieflage. Männliches Fehlverhal-
ten wird dann besonders proble-
matisiert, wenn die potenziellen
Täter Geflüchtete sind oder keine
weiße Hautfarbe haben. Sexual-
straftat und Flüchtling tendiert

Leserbriefe zu „Angesprochen, be-
rührt und denWeg versperrt“ vom
26. Mai und zur vorherigen Bericht-
erstattung und den Leserbriefen
zum Tübinger Epplehaus.

Schieflage

zum Synonym. Ich möchte daher
ausdrücklich davor warnen, eine
Diskussion anzuheizen, die aus Tü-
bingeneinKlein-Kölnmacht.

Es ist hierbei schwer erträglich,
dass auch unser OB ins flüchtlings-
feindliche und rassistische Horn
bläst, statt eine vernünftige Politik
zu betreiben. Anscheinend glaubt
er, dassman für das eigene Ego und
für die grüne Partei mehr Stimmen
bekommen kann, wenn man
Flüchtlingsbashing betreibt. Diese
Art von Populismus geht den Vor-
urteilen und der Angstmacherei
derRechtspopulisten auf denLeim.
Gänzlich unerträglich wird es,
wenn man die innere Sicherheit
hochhält und gleichzeitig Abschie-
bungennachAfghanistanmitträgt.

Statt (...) Abschottung und Auf-
enthaltsbeendigung das Wort zu
reden, sollte das Augenmerk (...)
auf die alltägliche solidarische Inte-
grationsarbeit für geflüchteteMen-
schengelegtwerden.Hierzu gehört
auch die kritische Auseinanderset-
zung mit männlichem Verhalten
oder möglichen anderen kulturel-
lenHintergründen. (...)
Andreas Linder, Tübingen,
move on –menschen.rechte tübingen

Ein paar dunkelhäutige Männer
haben in Tübingen anscheinend
sexuelle Übergriffe begangen.
Veranstalter haben anscheinend
nicht besonnen konsequent
agiert, sondern verdrängt verspä-
tet reagiert. Andere haben an-
scheinend sich des Themas be-
dient und populär gepostet. Und
so müssen alle dunkelhäutige
Menschen in Tübingen leiden.
Dieses Thema ist zu wichtig, um
populistisch angegangen zu wer-
den. Dunkelhäutige Männer sind
bezüglich sexueller Übergriffe
weder besser noch schlechte als
hellhäutige Männer. Wer Gesetze
übertritt, Frauen belästigt bezie-
hungsweise den sozialen Frieden
stört, muss dafür unabhängig des
sozialen Standes geradestehen.
Dafür reicht das vorhandene Ge-
setz aus. Man muss kein neues
konstruieren. Und fertig ist das
Thema sachlich gelöst. Um keine
weiteren Missverständnisse zu er-
zeugen sowie populistischen
Stimmungen vorzubeugen, wäre
es sinnvoll, von den „armen“
Flüchtlingen den vollen Eintritts-
preis bei Veranstaltungen zu ver-
langen. Warum? Gegenfrage: War-
um dürfen „arme“ Einheimische
nicht kostenlos Zutritt haben?

Sachlich gelöst

van Thang Tran, Tübingen

Manmeint es nicht immer gut mit
unseremOberbürgermeister.

Erst wird ihm geraten, er möge
doch mehr seinen Dienstwagen
benutzen und sich chauffieren las-
sen („Übrigens“ vom 15. Mai). Das
lehnt er uneinsichtig ab, er will
weiterhin radeln, obwohl sich
doch alle Honoratioren zwischen
Wladiwostok und Washington
chauffieren lassen. Und jetzt die
Geschichte im und mit dem Ep-
plehaus (TAGBLATT vom 19.
Mai). Musste das die ganze Welt
erfahren? Manche hätten das viel
diskreter behandelt, wo das doch
nur Wasser auf die Mühlen von ...
ja, wer war’s denn gleich. Wär’s in
einem Verbindungshaus passiert,
könnte man da ganz anders drü-
ber reden. Und die todesmutige
Blockade des 9. Bürgerfrühschop-
pens am 14. Mai an der Alten Bur-
se durch die lokale Antifa hat er
einfach ignoriert (TAGBLATT
vom 15.Mai).

Könnte nicht die tatendurstige
Antifa als Türsteher und Saal-
schutz im Epplehaus oder beim
anstehenden Ract-Festival fungie-
ren? Kürzlich las ich: Antifa und
Pegida: Was ist Pest? Was Chole-
ra? Gar nicht so leicht.

Grundsätzliche Gedanken zum Tü-
binger Oberbürgermeister Boris
Palmer.

Gar nicht so leicht

Max Steinacher, Tübingen

Beim Bericht musste ich den Kopf
schütteln. Ist es möglich, dass die-
ses große Fest genau zu Beginn
des Ramadan stattfindet? Da gab
es doch im Vorfeld Besprechun-
gen etc. und da hätten unter ande-
rem die Muslime darauf hinwei-
sen sollen/müssen, dass Ramadan
auch an diesem Wochenende be-
ginnt. Ich persönlich muss Frau
Jennah Sari-Keskingöz widerspre-
chen. In der Zeit, in welcher ich
unter anderem viele türkische
Kinder ummich hatte, wäre esmir
nicht eingefallen, gerade während
des Ramadan ein Fest zu feiern.
Dafür wurde ich an Bayram mit
vielen Leckereien und gutenWor-
ten beschenkt und wir konnten
gemeinsam essen und feiern. Viel-
leicht klappt es nächstes Jahr?

Rottenburgs „Fest der Nationen“
fällt in diesem Jahr auf den ersten
Tag des islamischen Fastenmo-
nats Ramadan (26. Mai).

Kopf schütteln

Helga Guarino, Remmingsheim

Ja, das gibt es auch, dass ein reicher
Mann Millionen seines Geldes für
einen guten sozialen Zweck ver-
schenkt hat, laut eines kurzen Zei-
tungsberichtes vom 23. Mai. Wie
schön wäre es, das auch hier in un-
serem Land so zu lesen. Denn ich
habe es jetzt selbst miterlebt im
Krankenhaus und drei Wochen
Kurzzeitpflege, wie dringend nötig
es ist, mehr Personal und Helfer zu
haben, die diese schwere und not-
wendige Aufgabe – manchmal nur
zu zweit für 16 Leute (wo die meis-
ten davon alleine nichts mehr kön-
nen) – mit vollem Einsatz machen!
Man kann heute viel Gutes und
Notwendiges in Medizin und Pfle-
ge tun – doch warum gibt es nicht
soviel Personal wie es nötig wäre
für diese schwere Arbeit? Im Ver-
gleich zu manch anderer Arbeit ist
die Bezahlung für diese schwere
Arbeit – Hilfeleistung – nicht ange-
messen! Liebe Menschen, die ihr
darüber entscheidet, oder liebe
Menschen, die ihr das nötige Geld
dazuhättet, legt euch selbstmal oh-
ne Erste Klasse in eine Klinik oder
in ein einfaches Pflegeheim, ohne
eigenen Pfleger! Dann würdet ihr
vielleicht erkennen, was eure fi-
nanzielleHilfe bewirkenkönnte!

Und ein Dankeschön von Her-
zen für die Verbesserungen würde
viel mehr Freude schenken und Se-
gen, als die ruhendenMillionen auf
derBank!

Ein australischer Bergbau-Magnat
hat 265 Millionen Euro für soziale
und wissenschaftliche Projekte ge-
spendet. Eine Leserin findet die
gute Tat anregend.

Ruhende Millionen

Magdalena Braun, Kilchberg

Ja, manmöchte nicht auf die Spaß-
bremse treten, ich auch nicht.
Aber so wie Georg Burkhardt in
seinem Leserbrief bemerkt, kann
man die im Tübinger Freibad zu
beobachtenden Sitten in mancher
Hinsicht in Frage stellen. Zum
Beispiel was die derzeitige Män-
nermode in der Badebranche be-
trifft. Da stellt sich schon mal die
Frage: Was ist Badehose, was Un-
terhose? Trugen der Bruder und
seine Altersgenossen noch engan-
liegende Badehosen aus dem für
Badebekleidung üblichen schnell-

Georg Burkhardt aus Tübingen
sorgte sich in einem Leserbrief am
22. Mai um Sitten und Hygiene im
(Tübinger) Freibad.

Die Regel

trocknenden Textilmix, hatte
beim dritten Sohn das Diktat der
geänderten Mode voll zugeschla-
gen: mehr Stoff, zum Teil schlecht
trocknend, häufig zwei Hosen
übereinander. Ist das hygienisch,
fragte ich mich nicht nur rheto-
risch. Aber der persönliche erzie-
herische Einfluss schrumpft,
wenn dergleichen Badebeklei-
dung im Freibad der Akzeptanz
offenbar nicht zuwiderläuft. Fah-
ren unsere Kinder ins Ausland zu
Schüleraustauschen, so werden
sie vorher darüber aufgeklärt,
dass dort, etwa in Frankreich, fürs
Schwimmen in öffentlichen Bä-
dern enganliegende Badebeklei-
dung vorgeschrieben ist. Da geht
es dann! Auch Duschen vor dem
Eintritt ins Becken wäre natürlich
wünschenswert ... Zumindest das
sollte die Regel sein. Das müsste
sich doch regeln lassen. Und Vor-
bildfunktion von Lehrkräften? Er-
warte ich eigentlich.
Brigitte Fehling, Tübingen

Erst informieren, dann kritisieren
– diesen Ratschlag möchte ich
Volkmar Raidt nahelegen, bevor er
wie in seiner Rathausrunde oder
mehreren Wortmeldungen im Ge-
meinderat lospoltert. Wenn er
nämlich wie mehrere andere
Stadträte die Mitgliederversamm-
lung des TV Rottenburg besucht
hätte, dann wäre ihm der zurück-
haltende Ton des TVR-Vorsitzen-
denKlausMaier aufgefallen. Er hat
darum gebeten, die Belegung der
Sporthallen zu optimieren und die
Entwicklung der Einwohnerzahlen
zu berücksichtigen – und da gab es
ja einige unerwartete Trends in
den vergangenen Jahren.

Auch wer gegenüberWachstum
kritisch eingestellt ist wie Herr
Raidt, sollte begreifen, dass ein
großes kernstädtisches Wohnge-
biet wie beispielsweise das Kreu-
zerfeld Süd auch zusätzliche Infra-
struktur benötigt. Da hilft es auch
nicht, so zu tun, als sei die Volks-
bank-Arena als zusätzliche Sport-
stätte gebaut worden. Sie war ein
Ersatz für die nicht mehr sanie-
rungsfähige Hohenberghalle, die
für den Schul- und Vereinssport
längst nicht mehr ausgereicht hat-
te. Eine durchdachte Sportent-
wicklungsplanung ist nicht nur in
diesem Beispiel hilfreich. Womög-
lich fehlt es auch an Kunstrasen-
und Bolzplätzen oder an geeigne-
ten Sportflächen fürÄltere. (. . .)

Wer am Anfang dieses Prozes-
ses einen Graben zwischen Sport
und Musik aufmacht, betreibt Ver-
hinderungs-Politik. Zurecht und
zu meiner großen Freude werden
die Musiker in unserer Stadt im-
mer wieder über Wertungsspiele,
„Jugend musiziert“ oder im Rah-
men der aufAntrag derCDU-Frak-
tion eingeführten Bürgerehrung
gewürdigt. Da muss man sich fra-
gen, ob der „granatenmäßige Är-
ger“ von Herrn Raidt nicht ganz
andereUrsachen hat.

Zur Rottenburger „Rathausrunde“
von Volkmar Raidt (Freie Bürger)
äußert sich hier ein CDU-Gemein-
derats-Kollege.

Verhinderungs-Politik

Norbert Vollmer, Rottenburg

Paul Rodermond vom SDAJ findet
es unethisch, dass mit Joachim
Gauck der Sohn eines angeblichen
„strammen Nazis“ (kann ich nicht
nachprüfen) zum Bundespräsi-
denten gewählt wurde. Ich finde
es unethisch, unter welchem Eti-
kett auch immer Sippenhaft zu be-
fürworten. Merken Sie eigentlich,
wie Sie hier mit ihren Gegnern ge-
meinsam marschieren? Oder geht
es eigentlich darum, dass mit Joa-
chim Gauck ein Mann zum Bun-
despräsidenten gewählt wurde,
der als Mitglied der DDR-Bürger-
rechtsbewegung zum Untergang
der DDR beigetragen und sich als
Leiter der „Gauck-Behörde“ um
die Aufarbeitung von sehr viel
Unrecht verdient gemacht hat?

Paul Rodermund aus Dußlingen
hatte die Verleihung des Lucas-
Preises an Ex-Bundespräsident Jo-
achim Gauck kritisiert (19. Mai).

Sippenhaft

Mathilde Dandl, Tübingen


